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Ausführunge n an Wert , weil er seine Quelle n nich t nähe r beschreibt ; ma n 

weiß nicht , ob die genannte n polnische n Archive primär e Unterlage n der 

deutsche n Organisatione n selbst besitzen ode r ob es sich nu r um Bericht e 

un d Vermutunge n von polnische n Beamte n handelt . Am End e bleibt de r Ein -
druc k eine r kompetenten , nüchterne n Doktorarbeit , dere n begrenzt e Frage -
stellun g aber im Hinblic k auf ander e Arbeite n aus Pole n zu diesem Them a 

ehe r enttäuscht . 

Orono/Main e Richar d Blank e 

Volodymyr Kubijovyc: Etnićni grupy pivdennozachidn'noi Ukrainy (Halycyny) 

na 1. 1. 1939. Nacional'n a statystyka i etnograficn a karta . Ethni c group s of 

th e South-Wester n Ukrain e (Halycyn a — Galicia ) 1. 1. 1939. Nationa l 

Statistic s an d Ethnographi e Map . Mi t eine m Vorwort von Geor g S t a d t -
m ü l l e r . Ott o Harrassowit z Verlag. Wiesbaden 1983. XXXII , 175 S., 1 

farbige Faltkte . 

De r heut e 85jährige Volodymyr Ku b i j o v y c ist dem mi t der neueste n Ge -
schicht e de r Ukrain e Vertraute n als eine r de r bedeutendste n politische n Köpfe 

des ukrainische n Exils bekannt . Außerde m ist er de r führend e ukrainisch e 

Anthropogeograp h un d der Nesto r der ukrainische n Landeskunde , die seinen 

Forschunge n eine beachtlich e Reih e einschlägige r Werke verdankt . Daz u gehör t 

auc h die vorliegend e Nationalitätenstatistik , von de r die Sevcenko-Gesellschaf t 

der Wissenschafte n bereit s 1953 die graphisc h hervorragen d gearbeitet e Kart e 

übe r die Bevölkerungsverteilun g in Galizie n veröffentlich t hat , die nu n zu-
samme n mi t dem statistische n Materia l de r ih r zugrund e liegende n Erhebunge n 

in eine r neue n Auflage erschiene n ist. 

I n eine m einleitende n Vorwort , da s dem wissenschaftliche n un d politische n 

Werdegan g des Vfs. gewidmet ist un d dessen Oeuvr e vorstellt , weist Geor g 

S t a d t m ü l l e r gleich zu Beginn darau f hin , daß K. „be i seinen Forschunge n 

von wissenschaftliche m Erkenntnisinteress e getrieben " wurde , „abe r auch von 

de r national-politische n Zielsetzung , de r Bewußtwerdun g seines ukrainische n 

Volkes eine n Diens t zu erweisen " (S. VII) . Durc h die genau e Erfassun g de r im 

polnische n Staa t de r Zwischenkriegszei t lebende n ukrainische n Bevölkerun g 

sollten dere n Politiker n „dami t auch die Argument e geliefert werden , u m die 

polnisch e Regierun g in Warscha u zur Erfüllun g ihre r internationa l übernom -
mene n Verpflichtunge n anzuhalten , also zu r Gewährun g de r territoriale n un d 

kulturelle n Autonomie " (S. VII) . Diese s Vorhabe n konnt e de r Vf. in den dreißi -
ger Jahre n nich t durchführen . Di e vorliegend e Arbeit entstan d dahe r erst nac h 

dem Zweite n Weltkrie g unte r gänzlich veränderte n Bedingungen , als de r Ge -
genstan d de r Untersuchun g seine aktuell e politisch e Brisan z längst verlore n 

hatt e un d die Chanc e für ein e kritische , objektive Bearbeitun g bot — metho -
disch wie inhaltlich . 

Da s Bemühen , für seine Statisti k möglichs t unanfechtbar e Zahle n zu erhalten , 

mach t K. in der Darstellun g seine r Vorgehens - un d Arbeitsweise deutlich ; des-
gleichen die Schwierigkeiten , die sich bei de r Identifizierun g von Bevölkerungs -
gruppe n ergaben , die nich t eindeuti g als Ukrainer , Polen , Jude n etc . unterschie -
den werde n konnten . Da s Jahrhundert e während e Zusammenlebe n so vieler 

verschiedene r Volksgruppen , wie es für Galizie n typisch un d in Europ a so gut 

wie einzigarti g war, ha t auf dem Wege kulturelle r Assimilation , durc h Emi -
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gration und Immigration zur Herausbildung von — wie es der Vf. nennt — 
Übergangsgruppen geführt, die keiner der beiden dominierenden Nationalitäten 
des Landes eindeutig zugerechnet werden konnten. Ihrer Existenz wollte K. in 
seiner Untersuchung vor allem Rechnung tragen und sie zahlenmäßig erfassen. 
Es waren dies erstens die sogenannten „Latynnyky" (Lateiner), d. h. Ukrainer, 
die den lateinischen Ritus angenommen hatten, aber nach Sprache und Brauch-
tum Ukrainer waren, wobei ihnen ein ausgesprochen ukrainisches Nationalbe-
wußtsein fehlte. Dazu zeigte diese Gruppe in den dreißiger Jahren eine Ten-
denz, durch Annahme der polnischen Sprache im polnischen Bevölkerungsteil 
aufzugehen. Bildeten die „Latynnyky" mit 515135 Personen bei einer gali-
zischen Gesamtbevölkerung von 5,8 Millionen eine recht beachtliche Sonder-
gruppe, so konnte man dies von der zweiten kaum sagen: Hier handelte es sich 
um ca. 16 500 Ukrainer, die unter dem Einfluß ihrer polnischen Umgebung zur 
polnischen Umgangssprache übergegangen waren, aber den griechisch-katholi-
schen Ritus beibehielten. K. weist auf das Vorhandensein solcher Gruppen be-
sonders hin, weil diese weder in den österreichischen Erhebungen vor dem 
Ersten Weltkrieg noch in denen der polnischen Republik entsprechende Be-
rücksichtigung gefunden hätten. Zwar seien die konfessionellen Statistiken der 
österreichischen Zählungen als glaubwürdig anzusehen, nicht aber die Sprach-
statistiken, da in diesen — von polnischen Beamten erstellt — fast alle 
„Latynnyky" als Polen gezählt worden seien und die jüdische Sprachgruppe 
ebenfalls zu Gunsten des polnischen Bevölkerungsteils verkleinert worden sei. 
Als noch weniger zuverlässig bezeichnet der Vf. die Ergebnisse der polnischen 
Erhebungen, die z. B. 1931 u. a. 475 000 griechisch-katholische Polen vermerkten 
und sogar 32 v. H. der jüdischen Bevölkerung dem Polentum zurechneten (S. 
XIII). 

Die Zahlen, die nun K. gewonnen hat und die er in übersichtlichen, nach 
Bezirken und Gemeinden geordneten Tabellen präsentiert, basieren zum Teil 
auf den oben genannten Konfessionsstatistiken und in einem begrenzten Um-
fang auch auf den Gemeindestatistiken der deutschen Besatzungsverwaltung von 
1943. Dazu hat er Kirchenschematismen und die Ergebnisse von Umfragen über 
die ethnische Zusammensetzung einzelner Gemeinden zur Auswertung herange-
zogen. Als Grunddaten dienten die Einwohnerzahlen aus dem polnischen Zen-
sus von 1931; die Zuwachsraten bis zum 1. 1. 1939 wurden auf der Basis der 
1931—1932 ermittelten Rate für jeden Bezirk proportional hochgerechnet. Be-
völkerungsbewegungen wurden außer Acht gelassen, da dafür keine Daten zur 
Verfügung standen, wobei K. anmerkt, daß sie im Galizien der dreißiger Jahre 
so gut wie keine Rolle gespielt hätten, was inzwischen wohl ungeprüft hinge-
nommen werden muß. 

Es ist hier nicht der Ort, auf andere mögliche Fehlerquellen und Unzuläng-
lichkeiten in K.s Berechnungen näher einzugehen, die dieser durchaus zu er-
kennen gibt. Zu Gunsten des Vfs. ist allerdings auch zu sagen, daß er in der 
tabellarischen Auflistung Zahlen, die aus unsicheren Angaben zustande kamen, 
als solche kenntlich macht. 

Das Ergebnis von K.s Untersuchung entspricht in etwa den Erwartungen, die 
sich schon beim Lesen seiner einleitenden Bemerkungen einstellen. Seine Zah-
len über Griechische und Römische Katholiken stimmen im großen und ganzen 
mit den kirchlichen Statistiken überein, nicht aber mit den offiziellen polnischen 
jener Jahre, die als verfälscht zu entlarven auch zu seinem erkenntnisleitenden 
Interesse gehört. K. kommt für den Stichtag 1. 1. 1939 auf 4,2 v. H. mehr 
griechisch-katholische und 3,6 v. H. weniger römisch-katholische Galizier. Letz-




